
Nach dem 0:0 gegen den  
kroatischen Meister Dinamo 
Zagreb ist der FCB mit vier 
Punkten aus zwei Spielen auf 
bestem Weg in die Sechzehn-
telfinals des Uefa-Cups.

ZAGREB – In aller Regel – in bisher 
23 von 24 Fällen seit der Einführung 
des aktuellen Modus – reichen in der 
Gruppenphase des Uefa-Cups sechs 
Punkte, um einen der ersten drei Grup-
penplätze und damit die Qualifikation 
für die Sechzehntelfinals zu erreichen. 
Mit dem 1:0-Heimsieg gegen Rennes 
hatte der FCB einen ersten grossen 
Schritt dorthin getan, das Unentschie-
den gestern im Maksimir zu Zagreb 
gegen den kroatischen Serienmeis-
ter Dinamo war ein zweiter. Überdies 
durften die Basler zur Kenntnis neh-
men, dass sich Rennes und Norwegens 
Meister Brann Bergen bei ihrem 1:1 
Punkte abnahmen. Beide haben also 
nach zwei Runden schon drei Punkte 
Rückstand auf die Schweizer.

Der späte Pfostenschuss
Das 0:0 gegen Dinamo Zagreb ist für 
den FCB ein wertvolles Resultat, das 
Ergebnis einer Leistung, mit welcher 
er wieder mal internationale Rei-
fe nachwies. Die Basler mussten den 
Kroaten zwar weitgehend eine Feld
überlegenheit zugestehen und auch ein 
Chancenplus; sie gerieten zwar nie aus-
sichtslos unter Druck, aber sie hatten 
doch das eine oder andere Mal auch 
Glück. So profitierten sie davon, dass 
Marijo Mandzukic drei klare Möglich-
keiten vergab und Ognjen Vukojevic in 
der Nachspielzeit aus wenigen Metern 
nur den Pfosten traf. Torhüter Franco 
Costanzo wäre zumindest in jener letz-
ten Szene machtlos gewesen.

Die Kroaten machten vor allem in 
den ersten 15, 20 Minuten viel Druck, 
als ihr hochgerühmter Regisseur Luka 
Modric mehrere starke Szenen hatte. 

Modric bewegte sich vor allem auf der 
linken Flanke und bewies mit seinen 
Pässen ein gutes Auge. Allerdings liess 
er mit zunehmender Spielzeit nach, 
und zu den langen Überlegenheitspha-
sen der Zagreber in der zweiten Halb-
zeit leistete der Star weniger Beiträge 
als – aus Basler Sicht – befürchtet.

Wohl auch deshalb waren die Kroa
ten, je länger das Spiel dauerte, umso 
weniger fähig, ihren Ballbesitz in klare 
Chancen umzusetzen. Gegen die de-
fensiv disziplinierten Basler rannten 
sie erfolglos an. Dennoch wäre – vor 
allem in Berücksichtigung des Pfos-
tenschusses und der Chancen Mand-

zukics – ein Sieg Dinamos keineswegs 
unverdient gewesen. Vukojevic war 
nach einer Unaufmerksamkeit des 
eingewechselten Basler Nachwuchs-
manns Fabian Frei und einer Links-
flanke Sammirs am hinteren Pfosten 
völlig frei zum Schuss gekommen.

Majstorovic und Marque
Trotz dieser Möglichkeiten für Dina-
mo war die Gesamtleistung der Bas-
ler Defensive gut bis sehr gut. Costan-
zo wurde zwar nicht zu wundersamen 
Paraden gezwungen wie am Samstag 
von den Grasshoppers zweimal, doch 
er war erneut ausgesprochen stilsicher 

und präsent. Den Hauptanteil an der 
Abwehrarbeit leisteten aber die bei-
den Innenverteidiger Daniel Majsto-
rovic und François Marque, die abso-
lut makellos spielten und kaum einen 
Zweikampf verloren, vor allem aber 
auch nie die Ruhe.

Das Mittelfeld war zwar von den 
Namen her offensiv besetzt, mit Da-
vid Degen, dem nominellen Stürmer 
Eduardo, Scott Chipperfield und Fe-
lipe Caicedo vor Captain Ivan Ergic. 
Aber alle bemühten sich, Defensivar-
beit zu leisten, was auch zwingend not-
wendig war. Ergic bot eine gute Leis-
tung, und vor allem Eduardos Wirken 

auch in den defensiven Zweikämpfen 
war bemerkenswert. 

Caicedos Direktabnahme
Ein Spiel nach vorne konnten die Bas-
ler aber nur selten entwickeln. Nach 
90 Minuten war nur von einer Sze-
ne zu reden, die als klare Torchance 
zu bezeichnen war. In der 17. Minute 
kam Caicedo nach einem kurz abge-
wehrten, weiten Einwurf des Rechts-
verteidigers Reto Zanni an der Straf-
raumgrenze zu einer Direktabnahme. 
Die war zwar scharf, aber zu unprä-
zis, und so konnte Dinamos deutscher 
Torhüter-Routinier Georg Koch den 
Ball abwehren.

Andere – aber eben wenige – im 
Ansatz gute Offensivszenen des FCB 
zwangen Koch nicht mehr zu Para-
den. Meist wurden sie von den Kroa-
ten rechtzeitig erstickt. Marco Streller, 
der einzige Basler Stürmer, kam so gut 
wie nicht ins Spiel, jedenfalls nicht zu 
einem Abschluss.

Dennoch konnte sich Christian 
Gross, der Trainer des FCB, auch nach 
seinem zweiten Auftritt im «Maksi-
mir» über ein Auswärtsunentschieden 
freuen. Und anders als vor zehn Jah-
ren, als er – ebenfalls im Uefa-Cup, 
aber in einer K.-o.-Runde – mit den 
Grasshoppers ein 4:4 erreicht hatte, 
muss er nun nicht mehr befürchten, 
dieses gute Ergebnis werde im Heim-
spiel zunichtegemacht. Damals kam 
Dinamo mit einem 5:0, Gross’ bis heu-
te höchster Niederlage in einem Euro
pacupspiel, doch noch weiter. Diesmal 
geht das Unentschieden in die Endab
rechnung ein – und der FCB ist nach 
zwei Spieltagen Leader der Gruppe 
D, wenn auch mit einem Mehrspiel im 
Vergleich zum Hamburger SV.

In zwei Wochen sind die Basler 
spielfrei, in drei können sie mit einem 
Heimsieg gegen den norwegischen 
Meister Brann alles klar machen. 
Dann würde das letzte Spiel, kurz vor 
Weihnachten in Hamburg, nur noch 
zu einer «Exhibition». (red)

Der FCB mit Reife und Glück zum 0:0

Für den FCB war auch das 
1:1 von Rennes gegen Brann 
Bergen eine gute Nachricht. 
In der «FCZ-Gruppe» verlor 
Bayer Leverkusen in Moskau 
gegen Spartak 1:2.

MOSKAU – Im zweiten Match der 
«FCB-Gruppe» trafen sich die bei-
den Verlierer der Startrunde, und sie 
trennten sich 1:1. Das war für Frank
reichs Meisterschaftsdritten Rennes 
zu Hause gegen Norwegens Meister 
Brann Bergen eine Enttäuschung. Die 
Franzosen nutzten eine klare Überle-
genheit und ein riesiges Chancenplus 
nicht; ja sie mussten froh sein, durch ei-
nen Foulpenalty des Routiniers Bruno 
Cheyrou in der 86. Minute wenigstens 
noch den Ausgleich zu erzwingen.

Die Norweger, vor zwei Wochen 
vom Hamburger SV 1:0 besiegt, gin-
gen durch Azar Karadas früh in Füh-
rung, beschränkten sich danach aber 
weitestgehend auf die Defensive und 
gerieten massiv unter Druck. Nach 
dem 1:1 hätten sie gar noch verlieren 
können, aber der 19-jährige Kongole-
se Jires Kembo-Ekoko, der nach sei-
ner Einwechslung in der 80. Minute 
schon den Elfmeter erzwungen hatte, 
vergab noch zwei weitere Chancen.

Allerdings hätten die Norweger bei 
einem ihrer seltenen Konter durch ih-
ren Topskorer Thorstein Helstad auch 
das 2:0 erzielen können, das wohl die 
Entscheidung für sie gewesen wäre.

In der Gruppe E war der FCZ spiel-
frei, aber Leader ist er noch immer. 
Denn Bayer Leverkusen, der zweite 
Sieger der Startrunde, verlor gegen 
den russischen Topklub Spartak Mos-
kau 1:2. Die Deutschen hielten bei 
zehn Grad unter null und auf Kunst-
rasen eine Halbzeit lang zwar mit, lies-
sen danach aber so sehr nach, dass 
der Sieg der Moskauer in ihrem Start-
match mehr als verdient war. 

Keine Zweifel bestanden auch an 
der Berechtigung der zwei Elfme-
ter, die den Russen nach Fouls Stefan 
Kiesslings in der 63. und des Torhüters 
René Adler in der 77. Minute zuge-
sprochen und durch Roman Pawljut-
schenko und den Brasilianer Mozart 
verwertet wurden. Tranquillo Barnet-
ta hatte früh eine gute Chance, spielte 
später aber so diskret wie die gesamte 
Mannschaft Bayers.

Eine kleine Überraschung war der 
3:2-Sieg Sparta Prags in Toulouse. 
Das zweite Tor Karol Kisels war in 
der 87. Minute die Entscheidung für 
die Tschechen, die sich damit nach der 
Heimniederlage gegen den FCZ im 
Rennen hielten. (red)

FCB-Gegner spielen remis
Julien Sprunger und Marc 
Reichert waren die Tor- 
schützen beim Schweizer 
Glückssieg gegen die Japaner.

Hannover – Mit einem erzitterten 
Pflichtsieg statt einer konzentrierten 
Leistung gingen die Schweizer Eisho-
ckeyaner gestern in den Deutschland-
Cup. Zwei Tage nach dem 5:0 über 
Dänemark gab es in der schlecht be-
setzten TUI-Arena ein 2:1 (0:0, 1:1, 
1:0) gegen Aussenseiter Japan.

Angekündigt hatte sich das späte 
Schweizer Siegtor überhaupt nicht 
mehr. Japan kam nach 50 Minuten zu 
drei ausgezeichneten Möglichkeiten, 
in Führung zu gehen. In der 54. Mi-
nute fiel der Puck mehr zufällig Marc 
Reichert auf den Stock, der aus kur-
zer Distanz einschob. Reicherts Tor 
zum 2:1 entsprang erst dem zweiten 
Schweizer Torschuss im Schlussab-
schnitt (!).

In zehn Jahren plus zweier Spiele 
unter Ralph Krueger zeigte das 
Schweizer Team am Donnerstag in 
Norddeutschland wohl die schwächste 
Leistung in der Ära des Deutsch-Ka-
nadiers. Nebst der drei gewonnenen 
Punkten gefiel nur noch das Schweizer 
Unterzahlspiel. Die Japaner konnten 
neunmal in Überzahl spielen und er-

zielten dabei kein Tor. Sie kamen im 
Powerplay sogar nur zu drei Torschüs-
sen. In Gefahr geriet das Schweizer 
Tor einzig bei der letzten japanischen 
Überzahlchance. Zuerst kam Yoshino-
ri Iimura freistehend vor dem Schwei-
zer Goal zum Schuss. Er scheiterte 
an Ronnie Rüeger (50.). Dann prüfte 
Takeshi Saito den Schweizer Goalie 
mit einem Weitschuss (51.).

Ralph Kruegers Worte waren für 
einmal klar: «Es war ein Sch...spiel! 
Was mich mit Abstand am meisten är-
gerte, war, wie viele Torchancen wir 
zuliessen. Dänemark am Dienstag in 
Luzern war nur zu vier Chancen ge-
kommen, die Japaner hingegen be-
sassen 13. Wir müssen uns dramatisch 
steigern, wenn wir am Samstag gegen 
die Slowakei bestehen wollen.»

Für die biedere Schweizer Perfor-
mance gab es Erklärungen. Ralph 
Krueger liess gegen Japan mit Julien 
Vauclair und Sandy Jeannin zwei der 
wichtigsten und erfahrensten Schwei-
zer pausieren. Nie mehr in den letzten 
vier, fünf Jahren verfügte eine Schwei-
zer Equipe über derart wenig Routine. 
Zudem gaben vereinzelte Spieler nach 
der Partie zu, den Gegner unterschätzt 
zu haben. Auch das hängt mit der Un-
erfahrenheit zusammen, die jungen 
Herren haben da ein erstes Lehrstück 
erhalten.

Die fehlende Seriosität führte na-
türlich zu Disziplinlosigkeiten. Die 
Schweizer leisteten sich fünf unnöti-
ge Strafen und bestritten deshalb fast 
die Hälfte des ersten Drittels (9:17 
Minuten) in Unterzahl. Besser gings 
im zweiten Abschnitt: Julien Sprun
ger brachte die Schweiz nach lediglich 
18 Sekunden in Führung. Doch noch 
im zweiten Abschnitt gelang den Ja-
panern der Ausgleich (durch Masa-
to Domeki), ausserdem beklagten die 
Asiaten einen Pfostenschuss. Krueger: 
«Ronnie Rüeger musste gut spielen, 
um uns diesen Sieg zu ermöglichen.»

Das nächstes Spiel der Schweizer 
am Deutschland-Cup ist am Samstag 
die Partie gegen Favorit Slowakei, in 
der es um den Gruppensieg geht. ��(si)

Blasse Schweizer: Nur 2:1 gegen Japan

Ronnie Rüeger musste mit seinen Para-
den den Schweizer Sieg sichern. �Bild: key

Dinamo Zagreb stets auf den Fersen: der FCB und sein Abwehrchef Daniel Majstorovic (gegen Marijo Mandzukic). �Bild: key
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Sich am Sonntag in der Eu-
lachhalle eine WM-Medaille 
umhängen lassen: das grosse 
Vorhaben des Winterthurer 
Radballduos Reichen/Jiricek.

winterthur – 1997 in der Eulach-
halle krönten die Pfungemer Peter 
Kern und Marcel Bosshart das Ende 
ihrer internationalen Karriere mit dem 
vierten WM-Titel. Zehn Jahre später 
gehört ihr damaliges Ersatzteam zu 
den vier Medaillenanwärtern: Für Pe-
ter Jiricek und Timo Reichen vom RV 
Stadt Winterthur wäre es die erste ge-
meinsame Auszeichnung am wichtigs-
ten Wettkampf.

1997 trennten sich die Wege der 
ehemaligen Junioren-Europameis-
ter. Peter Jiricek sammelte anschlies-
send mit drei verschiedenen Partnern, 
Christoph Hauri, Hanspeter Flachs-
mann und Paul Looser, fünf WM-
Medaillen, darunter 1999 mit Hauri 
sowie 2002 mit Looser zwei goldene. 
Inzwischen bilden Reichen/Jiricek in 
der dritten Saison wieder ein Duett. 
Auf Anhieb wurden sie 2005 Schwei-
zer Meister, mussten sich an der WM 
aber mit Platz 4 begnügen. Ein Jahr 
darauf blieb nur der 3. SM-Rang, und 
die Altdorfer Paul Looser/Dominik 
Planzer kamen an der WM ebenfalls 
nicht über Platz 4 hinaus. Allmählich 
wärs also wieder an der Zeit für eine 
Schweizer WM-Medaille.

Quartett für drei Medaillen
«Die Top 3 liegen für uns sicher im 
Bereich des Möglichen», meint der 
29-jährige Winterthurer Peter Jiri-
cek, «sie sind auch unser Ziel.» Die 
schärfste Konkurrenz der Schweizer 
im Sechserfeld stammt wie immer aus 
den gleichen drei Ländern. Die Deut-
schen Thomas Abel und Christian 
Hess sind die Titelverteidiger, die, so 
sagt der Schweizer Nationaltrainer Pe-
ter Jiricek, «fast immer eine optimale 
Leistung bringen können». Einen Um-
sturz gabs in Österreich: Martin Lingg 
und Markus Bröll aus Dornbirn ver-
drängten die zuletzt dreimaligen WM-
Dritten Dietmar Schneider/Simon 
König diesmal in die Rolle des WM-

Ersatzteams. «Sie haben am Weltcup 
bewiesen, dass sie vorne dabei sind», 
denkt Petr Jiricek. «Entscheiden wer-
den bei ihnen die Nerven.» Die Tsche-
chen Robert Loskot und Pavel Vitula 
sind ebenfalls WM-Debütanten.

«Jede dieser vier Mannschaften 
kann die anderen schlagen», denkt 
Peter Jiricek. «Alles ist sehr ausge-
glichen. Man muss im richtigen Mo-
ment bereit sein und auch Glück ha-
ben.» Der Modus in einer Sportart, in 
der innert Kürze auf dem engen Spiel-
feld viel passieren kann, bietet mehre-

re Duelle der Spitzenteams: Nach der 
Vorrunde mit je fünf Spielen, Freitag 
und Samstag ausgetragen, stösst der 
Tabellenerste direkt in die Finalrun-
de der Top 3 vom Sonntagnachmittag 
vor. Die Mannschaften auf den Vor-
rundenplätzen 2 bis 5 spielen in einer 
Art Halbfinals jene zwei Teams aus, 
die ebenfalls um die Verteilung der 
Medaillen mitkämpfen dürfen. Die 
besten zwei Mannschaften nach der 
Dreier-Finalrunde begegnen sich am 
Sonntag am späten Nachmittag zum 
Radball-Final, der letzten WM-Ent-

scheidung. Natürlich ist von Vorteil, 
die Vorrunde auf dem 1. Platz abzu-
schliessen. «Dann», so sagt sich Peter 
Jiricek, «hat man eine Medaille auf si-
cher – und eine ruhige Nacht auf Sonn-
tag vor sich.»

Das Präsentieren
Im Hallenradsport dreht sich alles 
um die Weltmeisterschaften. Nur hier 
kommen derart viel Zuschauer und 
Sportler zusammen. Für Jiricek ist 
sie deshalb aus einem zweiten Grund 
von Bedeutung: Er ist Mitinhaber ei-

ner Firma, die Kunsträder, Radballve-
los und Free-Cycle herstellt. Bis zum 
WM-Beginn will er sein Team instru-
iert haben, was am Verkaufs- und In-
fostand in der Eulachhalle alles zu tun 
ist. Denn ab heute Freitag steht für ihn 
der Sport im Vordergrund: Peter Jiri-
cek selbst wird sich (und sein Rad) in 
der 3280 Zuschauer fassenden Arena 
vor allem auf dem Feld präsentieren 
können. «Unserer Firma fehlt noch 
ein Weltmeistertitel», sagt er. 1999 
und 2002 hatte er Gold auf einem an-
deren Modell erobert.� � l�URS STANGER

Hoffen auf Medaille und eine ruhige Nacht

Programm
Freitag. 8.30 bis 12.00 Uhr: Radball, 
Gruppen B und C. – 13.15 bis 18.30: 
Radball, Gruppen B und C. Kunstradfah­
ren, Zweier und Vierer Frauen. – 18.30: 
Eröffnungsfeier. – 19.15 bis 21.30: 
Radball, Gruppe A (mit Schweiz). Kunst­
radfahren, Zweier (Final) und Vierer 
Frauen.

Samstag. 8.30 bis 17.15: Radball, 
Gruppen A, B und C. Kunstradfahren, 
Einer und Zweier Männer. – 18.30 bis 
22.00: Radball, Gruppe A. Kunstradfah­
ren, Einer (Final) und Zweier Männer.

Sonntag. 7.45 bis 14.00: Radball, 
Gruppen A und B. Kunstradfahren, Ei­
ner Frauen. – 13.45 bis 17.00: Radball, 
Gruppe A (Finalrunde). Kunstradfahren, 
Einer und Vierer der Frauen sowie Zwei­
er der Männer (Finals). – 16.40: Radball 
(Final). – 17.50 Uhr: Schlussfeier.

Schweizer Aufgebot
Radball. Peter Jiricek/Timo Reichen 
(Winterthur). Ersatz: Paul Looser/Domi­
nik Planzer (Altdorf).

Kunstradfahren. Männer. Einer: Philipp 
Käsermann (Nidau), Mario Augsbur­
ger (Pfungen). – Zweier: Beni Jost/Joel 
Schmid (Uzwil). – Frauen. Einer: Micha­
ela Weber (Stäfa), Anita Kälin (Stäfa). 
– Zweier: Barbara Morf/Nina Bommeli 
(Dürnten/Stäfa), Andrea Gyger/Patricia 
Wild (Pfungen/Hombrechtikon). – Vie­
rer: Andrea Bolliger/Corinna Paul/Danie­
la Keller/Doris Roth (Hombrechtikon).

	��hallenrad-wm�  
in der eulachhalle

Timo Reichen (vorne) und Peter Jiricek buhlen mit Deutschland, Österreich und Tschechien um die Medaillen. �Bild: Marc Dahinden

In der zweiten Saison zusam-
men und schon an einer WM: 
das Kunstrad-Duo Andrea 
Gyger/Patricia Wild.

winterthur – Der gemeinsame 
Aufstieg von Andrea Gyger (Bild) 
und Patricia Wild begann aus der Not 
heraus. Beide standen sie ohne Part-
nerin da – im Zweier-Kunstradfahren 
natürlich eine unbefriedigende Situa
tion ... Nachdem Marion Bertschinger 
aufgehört hatte, war Andrea Gyger im 
RMV Pfungen allein 
auf weiter Flur, zu-
mal die übrigen Fah-
rerinnen noch jünger 
waren, als sie schon 
ist. Und im nicht 
allzu fernen Hom
brechtikon konzen
trierte sich Daniela 
Keller, Wilds damalige Partnerin, auf 
den Vierer (mit dem sie auch in Win-
terthur zur WM antritt).

Daniela Keller, 1995 WM-Dritte im 
Einzel, zugleich Trainerin in Pfungen, 
trat als Vermittlerin auf. Nach einem 
Probetraining stellte sich bald heraus, 
dass Gyger/Wild das neue Duo bilden. 
«Es ist nicht einfach, eine neue Part-
nerin zu finden, die auf dem gleichen 
Niveau und etwa gleich alt ist», blickt 
Andrea Gyger zurück.

Die beiden fanden sich. «Es ging 
gut voran», sagt die 21-jährige Optike-
rin zum Teamwork mit der zwei Jahre 
jüngeren Patricia Wild. So gut, dass es 
in der konstanteren zweiten Saison zur 
WM-Qualifikation reichte. Die wurde 
allerdings nur mit der Kleinigkeit von 
0,75 Punkten Reserve geschafft, nach-

dem es ihnen ausgerechnet am SM-
Final in Frauenfeld nicht sonderlich 
gelaufen war. «Eine WM war schon 
immer mal mein Traum», freut sich 
Andrea Gyger. Ausgerechnet für Win-
terthur wurde er Tatsache.

Der noch grössere Traum wäre heu-
te Freitag der Vorstoss in den Final 
der Top 4 am Abend. Das wird nicht 
leicht zu schaffen sein. Ein Ziel heute 
Nachmittag sei, die Bestleistung von 
281 Punkten zu übertreffen. «Dann», 
sagt Andrea Gyger, «schauen wir mal, 
wie es die anderen machen.»

Ein Teil der «Familie»
1997 war die Pfungemerin auf den 
Kunstrad-Geschmack gekommen und 
blieb dabei. Die Welt des Hallenrad-
sports ist bekanntlich klein.

In diesem Fall sieht sie ungefähr so 
aus: Andrea Gygers Trainerin von An-
fang an ist Claudia Zinser, die 1997 an 
der WM in Winterthur zum Karriere-
schluss als beste Schweizerin Fünfte im 
Einzel wurde, die mit Daniela Keller 
zudem im Zweier den 6. Rang belegte 
und die mit Martin Zinser verheiratet 
ist, dem WM-OK-Chef von 1997, der 
1986 bei Petr Jiriceks Debüt als Natio-
naltrainer im Radball WM-Bronze ge-
wann zusammen mit Peter Kern, der 
später mit Marcel Bosshart insgesamt 
viermal sowie letztmals 1997 in Win-
terthur WM-Gold eroberte und der 
wie Bosshart, Marion Bertschinger, 
Claudia Zinser oder Seraina Stahel, 
die mit Schwester Letizia, ebenfalls 
Trainerin von Andrea Gyger, 2002 im 
Zweier WM-Bronze eroberte, nun im 
Vorstand des RMV Pfungen sitzt ... 
Und ab heute bis Sonntag treffen sich 
alle in der Eulachhalle zur WM. ��(ust)

Erfolgreiche Partnersuche
Ein Umsteiger gibt morgen 
Samstag sein WM-Debüt im 
Kunstradfahren: Mario Augs
burger vom RMV Pfungen.

winterthur – Einer, der von «aus-
serhalb» zum Hallenradsport stiess, ist 
der Bülacher Mario Augsburger. We-
gen Rückenproblemen musste er mit 

Kunstturnen aufhören, worauf sein 
Vater ihn auf die Idee brachte, es doch 
einmal mit einer anderen Version von 
sportlicher Kunst zu versuchen: auf 
dem Rad.

Der Arzt hatte nichts dagegen ein-
zuwenden, und so trat Mario Augs-
burger im Dezember 1999 beim RMV 
Pfungen zum Probetraining an. «Seit-
her bin ich nicht mehr davon losge-

kommen», sagt der 19-Jährige. Einige 
Übungen gelangen ihm auf Anhieb. 
Der Aufbau im Kunstturnen habe ihm, 
was Körperspannung und -beherr-
schung angeht, «sehr viel gebracht».

Zwei- bis dreimal wöchentlich ist er 
im Training, und während der Ferien 
kann er – mit offizieller Erlaubnis – in 
Bülach in der Turnhalle üben, wo sein 
Vater Schulhausabwart ist. Der Ein-
satz zahlt sich aus: In seiner ersten Eli-
te-Saison schaffte Mario Augsburger 
gleich auch die WM-Qualifikation.

«Immer neue Ziele»
«Weltmeister», sagt er sich, «woll-
te ich schon immer mal werden. Egal 
in welcher Sportart.» Dieser Traum 
lässt sich in Winterthur nicht verwirk-
lichen, denn noch ist die Weltspitze 
zu weit entfernt und fest in deutschen 
Händen. «Irgendwann mal eine WM-
Medaille holen ist aber sicher mein 
Ziel», betont Mario Augsburger, der 
in einem Sportgeschäft arbeitet (das 
im Übrigen keine Kunsträder im Sor-
timent führt). Am Samstagnachmittag 
tritt er zu seiner WM-Premiere an. Ei-
nen fixen Rang hat er sich nicht vorge-
nommen. «Ich will einfach nur gut fah-
ren», sagt er.

Mario Augsburger geht «immer 
wieder neue Ziele» an. Vielleicht ge-
lingt ihm in Winterthur als erstem 
Schweizer in einem Wettkampf der 
Maute-Sprung: vom Sattel aus mit bei-
den Füssen auf die Lenkstange sprin-
gend. Für die nächste Saison nimmt 
der Bülacher den Handstand ins Vi-
sier. Als Kunstturner auf dem Boden 
war das ja eine Kleinigkeit. Fahrend 
auf dem Velo ist die Ausgangslage 
wieder etwas anders. ��(ust)

Vom Barren auf die Lenkstange

Umgesattelt: Mario Augsburger. �Bild: fre

Die Deutschen 
dominieren
winterthur – Neben den 
Radballern Timo Reichen/Peter 
Jiricek gibts an der Hallenrad-
WM in der Eulachhalle weitere 
Schweizer Medaillen-Hoffnungen: 
Beni Jost/Joel Schmid und Barba-
ra Morf/Nina Bommeli im Zwei-
er-Kunstradfahren und Homb-
rechtikons Frauen-Vierer. Gegen
über der WM 2006 in Chemnitz, 
als es zweimal Bronze gab, ist eine 
Steigerung zu erwarten.

Für die WM sind 21 Nationen, 
davon 17 aus Europa und vier aus 
Asien, gemeldet. Grosse Favo-
riten auf die Spitzenposition im 
Medaillenspiegel sind erneut die 
Deutschen, die 2006 fünf von sechs 
Goldmedaillen gewannen; die Ös-
terreicherin Sarah Kohl im Einer-
Kunstradfahren verhinderte eine 
perfekte Bilanz. Im Zweier der 
Männer ist die Überlegenheit er-
drückend; seit der offiziellen WM-
Premiere 1986 gabs ausschliesslich 
deutsche Weltmeister. ��(si)
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